
Diskriminierung 
verhindern
mf. Jüngst hat der Runde Tisch der Re-
ligionen beider Basel die Empfehlung 
«Diskriminierung in und durch Reli-
gionsgemeinschaften» herausgege-
ben, teilt der Verein Inforel, der sich 
differenzierte und unabhängige In-
formation über Religionen und Welt-
anschauungen in der Region Basel auf 
die Fahne geschrieben hat, in einem 
Newsletter mit und berichtet von ei-
nem Austausch mit David Atwood, 
Koordinator für Religionsfragen im 
Kanton Basel-Stadt und Leiter des 
Runden Tischs – und ehemaliger Pfar-
rer der Kornfeldkirche in Riehen.

Das Thema sei in Religionsgemein-
schaften immer wieder präsent, weiss 
David Atwood. Einerseits stünden An-
gehörige von Religionsgemeinschaf-
ten auf der Seite der Betroffenen, etwa 
in Fällen von Antisemitismus oder Is-
lamfeindlichkeit. Andererseits werde 
aber auch die mögliche Verursachung 
von Diskriminierung und der eigene 
Umgang damit diskutiert. Dies kommt 
in der publizierten Handreichung 
zum Ausdruck. «Unser gemeinsames 
Ziel ist es ganz klar, Diskriminierung 
zu verhindern», so David Atwood.

Konkret wurde das Thema der Dis-
kriminierung «durch» Religionsge-
meinschaften letztes Jahr im Zuge der 
Abstimmung über die erweiterte Anti-
Rassismus-Strafnorm zu Diskrimi-
nierung aufgrund sexueller Orientie-
rung. Im Februar 2020 hat die 
Stimmbevölkerung der Schweiz die-
ses neue Gesetz angenommen.

Nicht unkommentiert zitieren
Konkret empfiehlt der Runde 

Tisch, «Textstellen mit Inhalten, die 
sich gegen eine bestimmte Personen-
gruppe aufgrund bestimmter Merk-
male richten, in religiösen Versamm-
lungen, nicht unkommentiert im 
Sinne des Gesetzes zu zitieren».

«Mein Anliegen ist, dass wir alle 
dazu stehen können, dass sich in jeder 
Religionsgeschichte auch diskrimi-
nierende Inhalte finden und wir die 
Perspektive verfolgen, dass wir darü-
ber reden können und konstruktiv da-
mit umgehen», erklärt David Atwood.

CARTE BLANCHE

Frühling im Dreiland 
in Corona-Zeiten
Seit ziemlich genau einem Jahr hat 
die Corona-Pandemie auch unser 
Dreiland fest im Griff. Wer von uns 
hat sich im Frühjahr 2020 wirklich 
vorstellen können, dass wir ein Jahr 
später immer noch so stark von den 
Folgen der Pandemie betroffen sein 
würden? 

Ein Jahr Corona hat Spuren hin-
terlassen: Familienfeste, die nicht 
stattfinden konnten, die Fasnacht, 
die auf beiden Seiten der Grenze ab-
gesagt werden musste. In Lörrach 
sind bis heute noch nicht alle Schul-
klassen wieder zurück im Präsenz-
unterricht in den Schulen. Eine 
gros se Belastung für alle Eltern und 
Familien, die ihre Kinder im «Home-
schooling» betreuen müssen. Ein 
Begriff, den vor einem Jahr noch nie-
mand kannte.

Gerade die Kinder und Jugendli-
chen leiden stark unter den einge-
schränkten sozialen Kontakten. 
Auch viele ältere Mitbürger fühlen 
sich einsam in diesen Zeiten. Der Se-
niorentreff und das Kaffeekränz-
chen: Das alles kann immer noch 
nicht stattfinden.

Aber wir möchten nicht nur kla-
gen, sondern sind aktiv dabei, kon-
krete Massnahmen umzusetzen. 
Neben dem Impfen ist das Testen ein 
wichtiger Baustein zur Eindäm-
mung der Pandemie. Seit Anfang 
März können sich alle Lörracher 
Bürger einmal in der Woche in einem 
Testzentrum kostenlos auf Corona 
testen lassen. Unseren Mitarbeiten-
den im Rathaus bieten wir zweimal 
in der Woche einen kostenlosen 
Selbsttest an. So hoffen wir, die In-
fektionsketten schneller durchbre-
chen zu können. Denn nur wenn die 
Sieben-Tage-Inzidenz stabil unter 
einem Wert von 50 ist, dürfen in Lör-
rach die Geschäfte wieder normale 
Öffnungen anbieten. Dieser Zustand 
ist derzeit leider noch nicht erreicht.

Nun stehen zum Glück der Früh-
ling und die Osterzeit vor der Türe, 
die uns noch mehr Zuversicht geben. 
Wir hoffen, dass die Grenze, die der-
zeit für die meisten von uns de facto 
geschlossen ist, bald wieder voll-
ständig geöffnet wird.

Wir freuen uns alle darauf, bald 
wieder grenzüberschreitende Kon-
takte pflegen zu können und unsere 
gemeinsame Region so erleben zu 
können, wie wir sie am liebsten ha-
ben: grenzenlos.

Ich wünsche allen Leserinnen 
und Lesern einen schönen Früh-
lingsanfang. Bleiben Sie gesund und 
optimistisch.

Jörg 
Lutz 
ist Oberbürger-
meister der 
Stadt Lörrach.
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RENDEZ-VOUS MIT … Eduard Schaad, der mit seinem Team die neue Kirche in Bettingen baute

«Es war eine tolle Baustelle»
Er betrachtet das von der Wintersonne 
beleuchtete Gebäude mit den klaren 
Konturen, geht ein paar Schritte und 
nickt zufrieden, als er das Gesuchte 
gefunden hat. Die gestockte Betonfas-
sade ist an der entscheidenden Stelle, 
nämlich dort, wo die Verankerung der 
Sitzbank hinkommt, nicht aufgeraut 
worden, wie der freundliche Mann er-
klärt. Das macht sofort klar, dass er 
trotz des Aargauer Nummernschilds 
am Auto in Bettingen kein Fremder ist. 
Eduard Schaad aus Rheinfelden über-
nahm letzten Frühling als Polier die 
Verantwortung für die Baustelle der 
neuen Bettinger Kirche. Nun ist er, 
kurz bevor seine Mitarbeiter die Ar-
beiten am Rohbau fertiggestellt ha-
ben, nochmals zurückgekehrt, um zu 
berichten, wie es ist, eine Kirche zu 
bauen.

Mit Segen von oben
«Ich habe schon vieles gebaut, aber 

eine Kirche noch nie!», sagt Schaad 
mit Begeisterung. Und gleich nach 
dem Betreten des Kirchenrohbaus 
durchs Untergeschoss ergänzt er: «Es 
ist mehr als eine Kirche», und verweist 
auf die Aufenthaltsräume insbeson-
dere für die Jugend, die hier entstehen. 
Nun geht es ins Erdgeschoss, wo Kessel 
und Kabelrollen und in der Apsis di-
verse Leitern stehen, und mit Blick 
nach oben stellt der Baustellenchef 
fest: «Das war mein Highlight.» Die 
Decke weist ein Gefälle von 25 Grad 
auf und musste mit einer Konterscha-
lung betoniert werden, wie der Fach-
mann erklärt. Die Verschalung halte 
den Beton von unten, bis er trocken sei, 
und um dies bei der sieben Meter ho-
hen Decke zu bewerkstelligen, hätten 
sie sich zusätzlich zu den Baustützen 
mit einem Arbeitsgerüst beholfen. 
Zum Glück habe alles gehalten. «Meine 
Frau sagte von Anfang an, ich sei ge-
segnet, weil ich eine Kirche baue», sagt 
Schaad mit einem Grinsen.

Beim Erzählen kommt der Baustel-
lenchef ins Schwärmen. Vom Neubau 
mit seiner speziellen Geometrie prak-

tisch ohne rechte Winkel, aber auch 
von der Arbeit. Er berichtet davon, 
dass sich die Isolation ungewöhnli-
cherweise – da es sich um ein Sichtbe-
tongebäude handle – innen, nämlich 
direkt unter der Decke befinde. «Der 
Architekt sagt: So hätte ich es gerne. 
Und der Ingenieur sagt: So kann man 
es wärmetechnisch machen», zeigt 
der Polier die Zusammenarbeit der 
Disziplinen auf. Dann erklärt er, dass 
der exklusive Ammocret-Beton aus 
Jurakalk gebrochen werde, woher die 
spezielle helle Farbe komme. Von 
Kleindöttingen werde dieser in die 
ganze Schweiz geliefert, sogar bis ins 
Tessin. Er trockne langsam, was ent-
sprechend Geduld und eine gute Pla-
nung brauche. Schaad lacht. «Man 
muss ihn ein bisschen ‹bibäbele›!»

Auch die Grösse der Kirche finde er 
gut, meint der Polier. Einen Riesen-
saal, der dann halb leer sei, brauche es 
ja nicht. Dann zitiert er schmunzelnd 

einen Passanten: «Jetzt baut man 
noch eine Kirche!» In einer Zeit der 
leerstehenden Gotteshäuser in der Tat 
speziell. Religiöse Bedeutung habe für 
ihn das Bauen einer Kirche nicht di-
rekt, sagt Schaad. «Aber ich bin froh, 
dass es eine reformierte ist», fügt er 
an, auch weil sie schlicht und nicht so 
verschnörkelt sei wie katholische Kir-
chen zuweilen. Stolz sei er auf jeden 
Fall, an der Kirche in Bettingen mitge-
baut zu haben. Auch seine Mitarbeiter 
seien zu Recht stolz darauf. «Jedem, 
der vorbeiging und Interesse zeigte, 
sagten sie: ‹Wir bauen eine Kirche!›»

Bleibende Arbeiten
An alle speziellen Baustellen denke 

er gerne zurück, sagt Schaad. An das 
Centralbahnparking, die neue Messe-
halle oder den Autobahnzubringer 
vom deutschen Rheinfelden in Rich-
tung Zürich. Jedes Mal, wenn er durch 
diesen Tunnel fahre, denke er: Den 

habe ich gebaut! Schon länger zurück 
liegt die Erinnerung an den Bau einer 
kleinen Stützmauer, die der Maurer-
lehrling im Strandbad von Rheinfel-
den ausführte und dies zu Hause er-
zählte. Der Vater, der damals bereits 
pensioniert war, konterte, das 1933 
erstellte Strandbad in seiner eigenen 
Lehre selber gebaut zu haben. «Das 
war ein spezieller Moment», sagt der 
Polier lächelnd.

Auch jene in Bettingen gehört nun 
zu Schaads Lieblingsbaustellen. Eine 
schöne Arbeit, ein kleines Team von 
mit ihm fünf Personen, ein toller Som-
mer mit schönem Wetter, zählt er auf. 
Da sei es auch nicht so schlimm gewe-
sen, dass sie wegen des Grundwassers, 
das nach oben drückte, ab und zu 
nasse Füsse hatten. «Es war eine tolle 
Baustelle.» Er komme sicher mal wie-
der zurück, wenn die Kirche ganz fer-
tig sei. Seine Frau wolle sie auch sehen 
und die 19-jährige Tochter ebenfalls.

«Deshalb war ich ein bisschen 
traurig, dass ich Ende Dezember kurz 
vor Abschluss hier alles liegenlassen 
musste, weil beim Umbau eines elf-
stöckigen Gebäudes in Basel Not am 
Mann war.» Das sei zwar fast immer 
so, räumt der Polier ein, doch das Kon-
trastprogramm sei beträchtlich gewe-
sen: 15 Leute auf der Baustelle, die er 
noch nicht kannte, enormer Zeitdruck 
und eine angespannte Stimmung. 
Das sei in Bettingen anders gewesen. 
«Auch der Bauleiter des Architektur-
büros sagte jedes Mal, wenn er vorbei-
kam: ‹Es ist immer so schön hier 
oben!», berichtet Schaad schmun-
zelnd.

Sie seien tatsächlich eine ganz tolle 
Gruppe gewesen und hätten eine gute 
Zeit gehabt. Auch die Leute ringsum 
seien nett gewesen und hätten mal 
eine Runde Glace spendiert. Und es 
sei nichts passiert, betont Schaad 
ernst. Dann lacht er leise und sagt mit 
verschmitztem Ausdruck: «Man weiss 
es nicht, aber meine Frau sagte ja, mit 
dieser Baustelle sei ich gesegnet.»

Michèle Faller

Eduard Schaad ist stolz darauf, nun auch eine Kirche in seinem Repertoire 
zu haben. Foto: Michèle Faller

OFFENE TÜR Ein erfolgreicher Schritt für die langfristige Entwicklung des Vereins 

Das «Fischerhus» in neuen Händen

Es gehört zum historischen Erbe von 
Riehen und wurde im Jahrbuch 
«z’Rieche 1985» vorgestellt: das «Fi-
scherhus». Im besagten Buch stand zu 
lesen: «Dieser markante Sitz am Ein-
gang des Dorfes wurde vermutlich 
zwischen 1775 und 1780 von Johannes 
Fischer-Wenk errichtet, diente bis 
1966 als Bauernhof und ist noch jetzt 
in den Händen der Nachkommen des 
Erbauers.» Sechs Generationen der 
«Fischerdynastie» lebten dort, bis Urs 
Denzler, ebenfalls ein Abkömmling 
der Fischerfamilie, der dort von 1985 
bis 1989 Wohnsitz nahm, diese Tradi-
tion beendet hat. Zu jener Zeit lernte 
er die Arbeit des Vereins «Offene Tür» 
kennen, der das «Fischerhus» ab 1984 
als Ort für eine auf dem christlichen 
Glauben basierende Therapiearbeit 
für Strafentlassene und Drogenab-
hängige nutzte.

Neue Nutzung
Die Formen, in denen der Verein 

«Offene Tür» die Mitbewohner im «Fi-
scherhus» begleitete, haben sich über 
die letzten 35 Jahre mehrfach geän-
dert und mussten wiederholt den Be-

dürfnissen und gesellschaftlichen 
Entwicklungen angepasst werden. So 
wurde es in den letzten Jahren zuneh-
mend schwieriger, die grosse Jugend-
Wohngemeinschaft voll zu besetzen, 
da vermehrt kleinere Einheiten ge-
wünscht werden.

In Zukunft wird im «Fischerhus» 
mit seinen zwei Gebäudeteilen ein 
Generationenwohnen entstehen. Fa-
milien und Singles, jüngere und ältere 
Menschen werden in eigenen Wohn-
einheiten eine Lebensgemeinschaft 
bilden. Gemeinschaftsräume werden 
gemeinsame Mahlzeiten, Feste und 
andere Aktivitäten ermöglichen. In 
diesem bunten Mix sollen künftig drei 
bis vier Plätze für psychisch Behin-
derte in Zusammenarbeit mit der Ab-
teilung Behindertenhilfe des Amts für 
Sozialbeiträge Basel-Stadt angeboten 
werden.

Diese notwendige Generalüberho-
lung hat letztendlich Urs Denzler 
dazu bewogen, das Haus ganz dem 
Verein «Offene Tür» zu überlassen. 
Damit hat er die Grundlage zu einer 
langfristigen Entwicklung des Vereins 
gelegt.

 Grössere Umbauten geplant
Bevor dies umgesetzt werden kann, 

werden die teilweise recht abgewohn-
ten Hausteile etappenweise sanft reno-
viert und die Einteilung der Räume neu 
gestaltet, wo dies notwendig ist. Es wer-
den kleinere Wohneinheiten gebaut, 
zudem braucht es eine Radonsanie-
rung. Da das Haus an der Strasse innen 
und aussen unter Heimatschutz steht, 
wird dies in enger Zusammenarbeit mit 
der entsprechenden Behörde gesche-
hen. Für diesen Umbau werden weitere 
rund zwei Millionen Franken benötigt. 
Der Verein ist neben dem Gespräch mit 
der Bank auf der Suche nach Sponsoren.

Der Verein «Offene Tür» dankt Urs 
Denzler für die langjährige unterstüt-
zende und wertschätzende Zusam-
menarbeit. Der Dienst des Vereins an 
Menschen mit besonderen Herausfor-
derungen wäre ohne die Nutzung des 
«Fischerhus» nicht möglich gewesen. 
Nun geht das Haus in die Hände des 
Vereins über – die Leidenschaft, heil-
same Lebensräume zu schaffen, bleibt 
aber.

Annemarie Pfeifer,  
Präsidentin des Vereins «Offene Tür»

Der Verein  
«Offene Tür»  
betreibt seit  
rund 35 Jahren  
das «Fischerhus».  
Bisher wurde  
das Haus günstig  
gemietet, nun  
konnte es vom  
Verein gekauft  
werden. Foto: zVg
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